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der Neurologie als einer eigenständigen
klinischen Disziplin, sondern er hat sich
auch als pathophysiologischer Querden-
ker weit über die Grenzen Deutschlands
hinweg einen Namen gemacht. Mit die-
sem Artikel möchten wir Ihnen Einblick
in die widersprüchliche und vielschich-
tige Persönlichkeit von Hermann Op-
penheim geben und denUrsachen seiner
großen Erfolge und Misserfolge auf den
Grund gehen.
Dabei bitten wir Sie um Nachsicht,
da wir etwas machen, was man eigent-
lich bei der Betrachtung des Lebens einer
hoch angesehenen Persönlichkeit nicht
machen sollte. Wir beginnen mit einem
Nachruf, der nicht besonders positiv ist.
Willy Hellpach, ein ehemaliger Schüler
Oppenheims, schreibt [8]:
Oppenheim ist wahrlich nie „geschickt“
gewesen; die bloße Formung seines Wis-
sens und Erkennens schon wurde ihm
nicht leicht, weder sprach noch schrieb er
glänzend, er war auch kein blendender
Arzt – möglicherweise wirklich im Sinne
des Blenders –, konnte weder hypnotisie-
ren noch beherrschte er die Psychoanaly-
se; aber er eroberte sich alles Vertrauen
der Kranken wie auch der Lernenden
durch eine lebensvolle Gediegenheit und
Wahrhaftigkeit seines theoretischen und
ärztlichen Tuns.
Oppenheim war wirklich wahrhaftig,
denn er war authentisch im wahrsten
Sinne des Wortes: „echt“ und zuverläs-
sig. Aber er war auch keine einfache Per-
sönlichkeit.AllesOberﬂächlichewar ihm
fremd und selbst Schüler von ihm schrei-
ben, dassmanmit ihmweder privatKon-
takt haben konnte noch wollte.
» Oppenheim, wahrhaft ein
wahrhaftiger Querdenker
Oppenheim verließ sich hauptsächlich
auf seine eigenen Beobachtungen, die er
in zahlreichen Kasuistiken sehr genau
und ausführlich schilderte. Seine sorg-
fältig verfassten Schlussfolgerungen zog
er aus dem eigenen Wissen, den eige-
nen Erfahrungen und der eigenen Über-
zeugung. Er zweifelte mit scharfer Beob-
achtungsgabe bestehende Lehrmeinun-
gen an und hatte den Mut, sich öﬀent-
lich dagegen zu stellen. Feste Entschlos-
senheit und eine gehörige Portion Stur-
heit zeichneten ihn aus. Für seine Über-
zeugung nahm er erhebliche Einschrän-
kungen, und sogar niederschmetternde
Rückschläge, in Kauf. Persönliche Berei-
cherung stand nie im Vordergrund sei-
nes Tuns. Wie andere echte Querdenker
auch wurde Oppenheim von sehr stark
ausgeprägten ethischen undmoralischen
Grundsätzen gelenkt.
Herkunft – tiefe Verwurzelung
in der jüdischen Tradition
HermannOppenheimwurde zur Jahres-
wende 1857/58 in Warburg, Westfalen
geboren [23]. Er stammt aus einer jüdi-
schen Familie mit rabbinischem Hinter-
grund. Sein Vater Judah war Lehrer und
Prediger der jüdischen Gemeinde. Seine
Mutter Cäcilie, in zweiter Ehe mit Judah
verheiratet, war Enkelin eines Oberlan-
desrabbiners.
Des „Judenlehrers Hermännchen“
wurde er genannt [3, 4, 7]. Hermann
war ein eher kränkliches Kind, das von
den besorgten Eltern „sehr verhätschelt
wurde“, zeigte aber dennoch bald her-
vorragende Leistungen in der Schule.
Er geht auf das Gymnasium und macht
1877 das Abitur. Als einziger seines
Abiturjahrgangs wird er aufgrund sei-
ner hervorragenden Leistungen von der
mündlichen Prüfung befreit, was da-
mals ungewöhnlich war [7]. Der junge
Hermann liebäugelt mit dem Gedanken
Lehrer zu werden, aber der Vater rät
ihm davon ab. Denn im Bekannten-
Abb. 18 HermannOppenheim (ca. 1901) Bild-
quelle:Wikipedia
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und Verwandtenkreis gibt es genügend
Beispiele, dass jüdische Staatsbeamte in
ihrem Fortkommen blockiert wurden.
Ihnen wurden die wirklich interessanten
Posten verweigert und Beförderungen
kamen verspätet, sofern sie überhaupt
kamen. Der Vater rät daher dem jungen
Hermann, es so zu tun wie sein älterer




Und so folgt HermannOppenheimnicht
nur dem Rat seines Vaters, sondern auch
demWegseinesältestenBrudersundgeht
nachGöttingen, wo er 1877 dasMedizin-
studium aufnimmt. Schon im ersten Se-
mester beschließt Hermann Oppenheim
allerdings,GöttingendenRückenzukeh-
ren. Ermöchte bei demPhysiologen Pro-
fessor Nathan Zuntz weiterstudieren, zu
dem seine Familie Beziehungen hat und
wechselt daher nach Bonn. Er ist begeis-
tert von dieser Stadt und wird in eine
studentischeGesellschaftaufgenommen,
wo seine selbstverfassten Studentenlie-
der, humoristischen Vorträge und Ge-
dichte außerordentlich beliebt sind. Sehr
früh fällt er als besonders eifriger und
wissbegieriger Student auf. Wegen sei-
nes regenGeisteswird er „Blitz“ genannt.
Sein Physikum besteht er mit der selte-
nen Auszeichnung „vorzüglich gut“, was
ihm ein großes Stipendium einbringt [7,
23].
Am physiologischen Lehrstuhl von
Prof. Zuntz beginnt Oppenheim seine
Promotionsarbeit. Zuntz befasst sich
schwerpunktmäßig mit der Höhenphy-
siologie [6] – einem Thema, das zur
damaligen Zeit wahrlich keine Para-
dedisziplin war. Allein später sollten
seine Arbeiten über Höhenphysiologie
die Grundlagen der Luft- und Raum-
fahrtmedizin darstellen [6]. 1881 erfolgt
Oppenheims Dissertation mit einer Ar-
beitüberdieHarnstoﬀausscheidung[14].
Nicht anders als zu erwarten, handelt es
sich um eine preisgekrönte Schrift. Es
folgt 1882 das – sehr gute – Staatsexamen
und nun möchte der frischgebackene
Arzt Dr. Hermann Oppenheim in die
große weite Welt. Er beschließt, Militär-
arzt zu werden. Aber er fällt durch die
Musterung durch, denn als Jude ist ihm
eine Oﬃzierslaufbahn verwehrt [23].
Man möchte sagen: Welch ein Glück für
die Neurologie! Er beschließt daraufhin,
nach Berlin zu gehen – eines der damals
führenden Zentren der Medizin.
Berlin – Spezialisierung auf dem
Gebiet der Nervenheilkunde
Ausgestattet mit 150 Mark seines Va-
ters, exzellenten Zeugnissen und per-
sönlichen Empfehlungen seiner Bonner
Lehrer zieht Hermann Oppenheim im
März 1882 nach Berlin um. Im Juni 1882
kommt er an einer privaten psychiatri-
schen Anstalt – der „Maison de Santé“ –
inBerlin-Schönebergunter[7].Hierstellt
sich die Frage, warum dieser wissbegie-
rige junge Arzt, dem besonders an sei-
ner ärztlichen Fortbildung gelegen war
undwährend seines Studiums überhaupt
nicht mit dem Gebiet der Psychiatrie in
Berührung kam, gerade an ein psychia-
trisches Privatinstitut geht? Aus denMe-
moiren von Emil Herz geht hervor, dass
man dort sehr gut verdient hat – näm-




Obwohl wissenschaftlich nicht vorberei-
tet, hält Oppenheim bereits nach einem
halben Jahr vor der Gesellschaft für Psy-
chiatrie einenVortragüberdenGesichts-
ausdruckderGeisteskranken [15]. Schon
hier kommt eine der charakteristischen
Hier steht eine Anzeige.
K
EigenschaftenOppenheims zur Geltung:
seine scharfe Beobachtungsgabe und das
Erfassen desWesentlichen durch die Be-
obachtung [7]. An der „Maisonde Santé“
wird ihm allerdings rasch klar, dass die
Psychiatrie nicht seine wahre Berufung
ist. Denn die Grenzen dieses Faches er-
scheinen ihm zu eng [7]. Aber an dieser
privaten Krankenanstalt lernt er einen
herausragenden Konsiliarius kennen. Es
handelt es sich um keinen anderen als
um Professor Carl Westphal, dem dama-
ligen Leiter der Abteilung für Geistes-
undNervenkranke anderCharité [7, 23].
Westphal überzeugt Oppenheim, ihm
an die Charité zu folgen, was 1883 ge-
schieht. Finanziell ist der Wechsel an die
Charité für ihnmit großenVerlusten ver-
bunden und er ist wieder auf die Unter-
stützung seines Vaters angewiesen – was
aber bald nicht mehr nötig ist. Denn in-
nerhalb eineshalben Jahres kannOppen-
heim seine ersten Privatpatienten gewin-
nenund seineEinnahmensteigen schnell
an. In den Ferienkursen, die er 1884 für
praktische Ärzte eröﬀnet, zeigt er erst-
mals seine große Lehrbegabung. Seine
Kurse gehören zu den beliebtesten und
bekanntesten und bilden eine ergiebige
Einnahmequelle [7, 23].
An der Charité beschäftigt sich Her-
mann Oppenheim mit den spätsyphili-
tischen Symptomen – ein seinerzeit sehr
wichtigesundinteressanteswissenschaft-
lichesThema.Denn zu dieser Zeit füllten
vieleschwernervenkrankeMenschenmit
spätsyphilitischen Leiden die psychiatri-
schenAnstalten. Undman fragte sich, ob
diese Symptome überhaupt auf die Sy-
philis zurückzuführen sind – und wenn
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ja, warum diese Symptome mit einer so
erheblichen zeitlichen Latenz auftreten.
Oppenheim sprach sich für den damals
noch umstrittenen Zusammenhang zwi-
schen Tabes dorsalis und der progres-
siven Paralyse mit der Syphilisinfektion
aus [3]. Darüber hinaus beschäftigt sich
OppenheimaberauchintensivmitEisen-
bahnunfällen – einem weiteren Schwer-
punktthema dieser Zeit [25].
Als Westphal 1887 schwer erkrankt,
übernimmtOppenheimdie kommissari-
sche Leitung seinerAbteilung. VorÜber-
nahme dieser kommissarischen Leitung
erfolgt allerdings die Habilitation zum
Thema „Über den Schreck als Ursache
von Erkrankungen des Nervensystems“.
Das Thema Schreck im weitesten Sinn
sollte Oppenheim auch in der Zukunft
nicht loslassen. Kein anderer als der be-
rühmte Pariser Neurologe Jean-Martin
Charcot selbst vertrat dieThese, dass die-
se neurologischen und psychiatrischen
Symptome als hysterischenUrsprungs zu
deuten seien. Dem widersprach Oppen-
heim, indem er behauptete, es käme bei
solchenUnfällen zuErschütterungendes
Rückenmarks („railway spine“; [12, 23]).
Später schloss er sich der Hypothese an,
dass die Störung nicht im peripheren,
sondern im zentralen Nervensystem zu
lokalisierensei(„railwaybrain“;[25])und
sprach von Erschütterungen der feinen
FaserndesNervensystems, inderenFolge
es zu den beobachteten Symptomen, wie
Lähmungen, Angst und Zittern, komme.
GeradedasZitternalsSymptomeinersol-
chen Erschütterung wird im Leben von
Hermann Oppenheim noch eine ganz
besondere Bedeutung haben. Denn aus
seinen Thesen der Erschütterungen des
Nervensystems entwickelt er sein orga-
nisches Konzept der traumatischenNeu-
rosen [16, 17, 25].
Schicksalsjahr 1891 – große
Niederlage und neue Wege
Im Jahr 1891 – mittlerweile ist Oppen-
heim zwar ein etablierter, bekannterNer-
venarzt,musste aber die LeitungderNer-
venabteilung Ende 1890 an den West-
phal-Nachfolger Friedrich Jolly abgeben
– fasst er den Mut, sich für ein Extra-
ordinariat zu bewerben. Dieses Gesuch
wird von dem einﬂussreichen Ministeri-
aldirigenten Friedrich Althoﬀ an den in
Marburg ansässigen Physiologen Eduard
Külz weitergereicht, der zu einem ver-
nichtenden Urteil kommt:
Ich möchte noch zu einiger Vorsicht mah-
nen und rathen, ihm einstweilen höchs-
tens den Titel Professor zu geben [24].
Hier fragt man sich, wie konnte Külz
zu dieser Auﬀassung gelangen? Zum
einen hatte Oppenheim bereits begon-
nen, sich dafür einzusetzen die Neurolo-
gie als ein eigenständiges klinisches Fach
zu etablieren – ein Vorgehen, welches
insbesondere im preußischen Kultusmi-
nisterium auf wenig Gegenliebe stieß.
Zum anderen begehrte er – und auch das
war auch damals nicht gern gesehen –
gegen existierende Lehrmeinungen und
Koryphäen auf. Schließlich wird sei-
ne Bewerbung von Althoﬀ um einen
Professor-Extraordinarius abgelehnt [3].
» Etabliert und bekannt,
dennoch keine Aussicht auf ein
Extraordinariat
Oppenheim ist tief enttäuscht über sein
Scheitern. Er verlässt die Charité und
gründet eine eigeneKlinik inBerlin-Mit-
te am Schiﬀbauerdammmit dazugehöri-
gem anatomischem Laboratorium. Hier
stellt sich vor allem die Frage: Woher
nahm er die Zuversicht und vor allem
woher nahm er das Geld dazu? Die Ant-
wort lässt sich aus dem dritten wichti-
gem Ereignis im Jahr 1891 ableiten: Im
April hat erMartha Oppenheimer gehei-
ratet. Ihr Vater Levy Oppenheimer war
ein sehr erfolgreicher Pferdehändler, der
wahrscheinlich zum Kreis der sog. „Hof-
juden“gehörte [23],dienichtnurmitdem
Hof, sondern auch mit dem Militär gute
Geschäfte machten. Daher war die Mit-
gift von Martha Oppenheimer gut und
ein Teil davon ﬂoss in die Privatklinik
ein. Die im August eröﬀnete Privatklinik
läuftsehrgut. InnerhalbkürzesterZeiter-
wirbt sich Oppenheim sowohl bei seinen
ärztlichen Kollegen als auch bei seinen
Patienten besten Ruf, der weit über die
Grenzen Berlins hinaus reicht. Zeitweise
beschäftigt er bis zu 12 Assistenten. Im
Geheimen wird seine Klinik schon bald
als die „Hochschule der Neurologie“ be-
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Der herausragende Nervenarzt Hermann
Oppenheim war bereits zu seiner Zeit
weltweit bekannt undwurde hochgeschätzt.
Aber er war auch eine widersprüchliche,
vielschichtige Persönlichkeit und sein
Leben wurde von mehreren tragischen
Ereignissen geprägt. Bereits für seine
Zeitgenossen war sein Leben und Wirken
Gegenstand lebhafter Diskussionen und
Auseinandersetzungen.Und auch noch rund
100 Jahre später ist es eine interessante
Herausforderung, einen Einblick in das
weitreichendeWirken dieses berühmten
Mannes zu erhalten und die Ursachen
seiner großen Erfolge und Misserfolge zu
verstehen.
Schlüsselwörter
Hermann Oppenheim · Geschichte ·
Berühmte Persönlichkeit · Neurologie ·
Nervenarzt
Hermann Oppenheim.
Comments on his life and
works
Abstract
The outstanding neurologist Hermann
Oppenheim was renowned worldwide
during his lifetime andwas highly esteemed;
however, he was also a contradictory,
complex personality and his life was
marked by several tragic events. Even
for his contemporaries, his life and work
was the subject of lively discussions and
debates and also some 100 years later, it is
an interesting challenge to obtain an insight
into the extensive work of this famous man
and to understand the reasons for his great
successes and failures.
Keywords
Hermann Oppenheim · History · Celebrity ·
Neurology · Neurologist
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Kritische Besprechungen und literarische Anzeigen. 
Lehrbuch der Nervenkrankheiten. Von Prof. Dr. H. Oppenheim. Berlin, 1894. Verlag von S. 
Karger.
„ … Es ist kein Buch für den allerersten Anfang … Wer aber über den Grundriss unseres Faches hinaus 
will, für den halte ich das Studium von Oppenheim’s Buch für unerlässlich, da es mit bewunderungswürdiger 
Genauigkeit Alles enthält, was heutzutage als fester Bestand unserer Disciplin anzusehen ist.
Oppenheim ist – als echter Schüler Westphal’s – durch und durch Kliniker … In vollendeter Weise werden 
die Symptome jeder einzelnen Krankheit geschildert; in der Therapie hält Oppenheim glücklich die Mitte 
zwischen übertriebenem Optimismus und dem ebenso gefährlichen Nihilismus und verbreitet sich bei den 
wichtigeren Krankheiten in ausführlicher Weise über die einzelnen Behandlungsmethoden. … 
Was das ganze Buch so anziehend gestaltet, das ist, dass man bei der Lectüre überall das Gefühl hat, dass 
der Autor aus eigenem Wissen, eigener Erfahrung und eigener Überzeugung spricht: gehört ja doch Oppenheim 
zu den wenigen Neurologen, die thatsächlich auf allen Zweigen dieses Gebietes gleichmässig mit Erfolg tätig 
waren. Auch zeichnet sich das Buch durch die leichtfassliche, gewinnende Art der Darstellung aus; eine Reihe 
vortrefflicher Abbildungen (zumeist Originale) erhöht noch den Werth des Werkes.“
v. Frankl-Hochwart
Abb. 28 Buchbesprechung durch den österreichischenNeurologen Lothar von Frankl-Hochwart [5]
zeichnet, was vor allem auf seine hervor-
ragenden Fähigkeiten als neurologischer
Diagnostiker zurückzuführen ist. Eine
ReihewichtigerSchülerentstammtseiner
Klinik und Oppenheim wird nicht nur
im Deutschen Reich, sondern auch über
die Grenzen hinweg sowohl als Kliniker
als auchals Lehrer eingeladen. Sobesucht
er unter anderem regelmäßig Russland,
Österreich und Spanien [7, 23].
Karriere – geprägt vonweiteren
beruflichen Niederlagen
Im Jahr 1893 erfolgt dann immerhin die
Ernennung Oppenheims zum Titular-
professor, so wie Külz dies mit demWort
„höchstens“ verbunden vorgeschlagen
hatte. Diese Ernennung kommentiert
Külz mit den Worten, Oppenheim sei
„tüchtig, aber unverschämt“, könne sich
eine Privatklinik leisten, denn er habe
ja eine „reiche Jüdin geheirathet“ [24].
In den Medien wird die Verleihung von
Titularprofessuren als „Heil- und Beru-




– mittlerweile ist Oppenheim ein weit
über die Grenzen Deutschlands hinaus
bekannter, etablierter Nervenarzt – rich-
tetOppenheimnochmals einGesuch zur
Beförderung zum Extraordinarius an die
Medizinische Fakultät der Charité. Die-
se befürwortet dieses Mal das Gesuch,
allerdings mit einem sehr knappen 6 : 5-
Ergebnis. Die Empfehlung der Fakultät
geht an das preußische Kultusministeri-
um – und es passiert nichts [23].
Nachdem sich das Ministerium fast
ein Jahr lang nicht erklärt hat, fällt Op-
penheim verärgert die Entscheidung,
auch der medizinischen Fakultät den
Rücken zu kehren. Er tritt aus und die-
ser Entschluss erregt viel öﬀentliches
Interesse [23]. Auf der Titelseite des
Berliner Tageblatts vom 17.3.1902 ﬁndet
man folgende Meldung:
Allein, er wollte nicht blos Professor hei-
ßen, sondern auch Professor sein, will
sagen, er wollte einen Lehrauftrag ha-
ben, und er hielt sich dazu umso eher
für berechtigt, als er schon vor geraumer
Zeit den Professor Westphal . . . während
dessen Erkrankung längere Zeit in der
Leitung der Klinik vertreten durfte [2].
Auch wenn sich der Ablauf und die
Hintergründe der Vorgänge im Einzel-
nen kaum mehr rekonstruieren lassen,
bestehen keine Zweifel daran, dass anti-
semitische Motive bei der schweigenden
Zurückweisung des Kultusministeriums
zumindest teilweise eine Rolle spielten.
Sein Neﬀe Emil Herz führt hierzu aus:
Der Hauptgrund für die ihm versagte An-
erkennung, den Antisemitismus, übergeht
Hermann in seinen Memoiren. Mir hat er
aber ihn mündlich oft erwähnt [7].
Oppenheims Austritt aus der medizi-
nischen Fakultät wird auch in der All-
gemeinen Zeitung des Judenthums auf-
gegriﬀen. Hier wird der Fall Oppenheim
als ein Symptom eines Syndroms gese-
hen, welches Benachteiligung jüdischer
Gelehrter heißt. Auf der Titelseite am
28.3.1902 ﬁndet man folgende Formu-
lierung:
Es ist Thatsache – und deshalb gehört der
Fall an diese Stelle – daßman gerade jüdi-
sche Gelehrte gern mit Titularprofessuren
abﬁndet. Professor Hermann Oppenheim
hat aber mit seinem Schritt, der eine alte
Wunde, die Stellung der jüdischen Univer-
sitätslehrer, bloßlegt, vollkommen Recht
gethan [23].
Anschließend folgten Beispiele vieler
anderer jüdischer Universitätsgelehrten,
die auch mit einer Titelprofessur abge-
funden wurden, aber nicht alle den Mut
und auch nicht die Mittel hatten, ihren





als Autor wissenschaftlicher Werke mit
extremviel Fleiß tätig. Seine vielenPubli-
kationen – insgesamt waren es rund 300
[23] – zeichnen sich besonders dadurch
aus,dassermit scharferBeobachtungsga-
be sehr detailliert seine Fälle beschreibt.
1894 erscheint erstmals sein „Lehrbuch
der Nervenkrankheiten“ [18], das bis in
die 1930er Jahre das Standardwerk der
Neurologie bleiben sollte. Ganz wichtig
war esOppenheim,möglichst vielmit ei-
genen Erfahrungen belegen. Im Vorwort
weist er darauf hin, dass die Grenzen sei-
ner eigenenErfahrung an vielenPunkten
für ihnbeengend auf dieDarstellungwir-
ken.Oppenheimwar ein Praktiker: Sym-
ptomatologie, Diagnose, Prognose und
Therapie sind die Schwerpunkte seines
Lehrbuches.
Am schwierigsten ist es, eine Therapie der
Nervenkrankheiten zu entwerfen und auf
diesem schwankenden Boden schwindel-
frei festen Fuss zu fassen [18].
Sein Lehrbuch ﬁndet bei seinen Zeit-
genossen schnell große und positive Be-
achtung (. Abb. 2). Von seinen Zeitge-
nossen besonders beachtet werden seine
„Psychotherapeutischen Briefe“ [7, 22],
die in drei Auﬂagen erstmals 1906 er-
schienen, davon die ersten beiden Auﬂa-
gen innerhalb von weniger als sechsMo-
naten. Diese Auswahl an sehr ausführli-
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Infobox Oppenheim-Förder-
preis für Multiple Sklerose
In der Wissenschaft ist Querdenken ein
ganz essenzielles Attribut: „Querdenker sind
diejenigen, die Fortschritt überhaupt erst
möglich machen, da sie den Mut haben
manifestiertesWissen anzuzweifeln“ (Otmar
Ehrl [26]).
Jedoch scheitert die Umsetzung unkon-
ventioneller, neuartiger Forschungsideen
nicht selten an der Finanzierung. Deshalb
sponsert die Novartis Pharma GmbH einen
Förderpreis, der in Würdigung eines großen
Wegbereiters der Neurologie nach Hermann
Oppenheimbenannt ist. Ziel dieser Förderung
ist, die Ursache, Epidemiologie, Diagnostik
und Therapie der Multiplen Sklerose besser
zu verstehen. Der Oppenheim-Förderpreis
für Multiple Sklerose richtet sich an junge
Wissenschaftler mit Projekten sowohl aus
der Grundlagenforschung als auch aus
der anwendungsbezogenen klinischen
Forschung, der Versorgungsforschung und
der Therapieoptimierung.
Hinweise zur Projekteinreichung ﬁnden Sie
unter: www.wissenschaftundms.de.
chenBriefenan seinemeistwohlhabende
Klientel spiegelt nicht nur den morbiden
Zeitgeist des ﬁn de siècle deutlich wider,
sondernauchdieFürsorgeHermannOp-
penheims gegenüber seinenPatienten. In
seinem Vorwort führt Oppenheim aus,
dass er mit diesen Briefen hofft,
. . . namentlich jüngeren Fachgenossen,
welche sich mit der Psychotherapie – und
das heißt ungefähr soviel, wie mit Be-
handlung von Kranken überhaupt – be-
schäftigen wollen, eine Anleitung zu geben
[22].
Weltruhm erlangt er allerdings haupt-
sächlich durch seine Monograﬁen „Die
Geschwülste des Gehirns“ [19], „Die sy-





Für Hermann Oppenheimwar es ein be-
sonderesAnliegen, dieNeurologie als ein
eigenständigesklinischesFachzuetablie-
ren. So ist Oppenheim in einer ganzen
Reihe von medizinischen Gesellschaften
aktiv. 1906 ruft er zur Gründung der Ge-
sellschaftDeutscherNervenärzte auf, der
er dann ab 1912 als Präsident vorsteht.
Zudemerhält er vielfältigeAuszeichnun-
gen und Ehrenmitgliedschaften aus dem
Ausland, beispielsweise aus Österreich,
Russland, Japan, der Türkei und Argen-
tinien [23].
Der Erste Weltkrieg –
zunehmende Sorgen
BeimKriegsausbruch 1914 fühlt Oppen-
heim voll und ganz seine vaterländische
Verpﬂichtung und er zeichnet unter Ver-
wendung eines Großteils seines erarbei-
teten und durch Heirat erworbenen Ver-
mögens Kriegsanleihen – eine Entschei-
dung, die sich als fatal herausstellen soll-
te. Zudem schränkt er seine ärztliche
Tätigkeit an seiner Privatklinik ein, um
– ohne hierfür Sold oder Honorar anzu-
nehmen – die Leitung des Berliner Mi-
litärkrankenhauses für Nervenkrankhei-
ten zu übernehmen [23]. Hier kommt
er in Kontakt mit Kriegszitterern. Das
sind Soldaten, die im Krieg Schreckli-
ches erlebt haben und daraufhin ein un-
kontrolliertesZitternaufzeigen, sichzum
Teil nicht mehr auf den Beinen halten
können, einfachste Verrichtungen nicht
mehr vornehmen können und vor ein-
fachsten Dingen oder Handlungen er-
schrecken. SeineDeutungder Symptome
dieser Soldaten knüpft an seine Überle-
gungen zu den traumatischen Neurosen
im Zusammenhang mit Eisenbahnun-
fällen an. So führt er die beobachteten
Symptome der Kriegszitterer auf trau-
mabedingte seelische „Erschütterungen“
zurück, die zu funktionellen Störungen
des Gehirns führen, welche möglicher-
weise wiederum durch „Umlagerungen“
aufmolekularer Ebene bedingt sind.Die-
se Auﬀassung Oppenheims wird aller-
dings von der überwiegenden Mehrheit
der deutschenNervenärzte und Psychia-
ter nicht geteilt. Hier herrscht die Auf-
fassung vor, dass es sich bei den – als
„männliche Hysterie“ diagnostizierten –
Symptomen der Kriegszitterer um eine
Willensschwächehandele,dermitbeson-
derer Strenge und Disziplin zu begegnen
sei [10, 11, 25].
Eskalierende Auseinander-
setzungen – Isolation
Im Jahr 1916 auf der 8. Jahresversamm-
lung der Gesellschaft Deutscher Ner-
venärzte in München kommt es zu der
entscheidendenMachtprobe: Die beiden
Vorstellungen über die Ursache für die
Symptome der Kriegszitterer – traumati-
sche Neurose als psychische Erkrankung
gegenüber derVorstellung einerWillens-
schwäche – trafen frontal aufeinander.
» Eklat: traumatische Neurose
oder Willensschwäche?
Zu bedenken ist, dass diese Auseinan-
dersetzung mitten im Ersten Weltkrieg
stattfand und die Verfechter der Theo-
rie der Willensschwäche den Zeitgeist,
dem Schwächlinge verhasst waren, auf
ihrer Seite hatten. Ein Grund für die ab-
lehnende Haltung ist sicher auch darin
zu suchen, dass Otto von Bismarck 1884
die Unfallversicherung eingeführt hatte
und posttraumatische Neurosen von der
Reichsversicherungskammer bereits seit
1889 als erstattungspﬂichtig anerkannt
waren. Das war ein großer Erfolg für Op-
penheim–und fürdenpreußischenStaat
ein zunehmend großes Problem. Denn
seit 1914 wollten zahlreiche Kriegszitte-
rer ihr Leiden als erstattungsfähige Trau-
mafolge anerkennen lassen – ein sozial-
politisch unhaltbarer Zustand. Während
OppenheimalsTherapie das „Fernhalten
von Schädlichkeiten“ propagierte, sahen
viele seiner ärztlichen Zeitgenossen ihre
Aufgabe darin, die Soldaten schnellst-
möglich wieder in einen fronttauglichen
Zustand zu versetzen [3, 9–12].
Für Oppenheim, damals Präsident
dieser Gesellschaft, war es erschütternd
zu erleben, dass er praktisch keine Un-
terstützung für seine These – seinem
„Schmerzenskind“ [7] – bei den deut-
schen Nervenärzten fand. Aufgrund
dieser niederschmetternden Niederla-
ge entscheidet Oppenheim kurze Zeit
darauf, das Amt des Präsidenten der
Gesellschaft Deutscher Nervenärzte nie-
derzulegen [23, 25].
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Verbitterung und Krankheit –
letztes Aufbegehren
Das Ende des Krieges naht und die Si-
tuation spitzt sich für Hermann Oppen-
heim immer mehr zu: Zum einen ist er
erkrankt, er leidet an den Folgen einer
fortschreitendenKoronarsklerose,undes
mehren sich Symptome, die auf eine De-
pression hindeuten. So ist er gezwungen,
seine geliebte ärztliche Tätigkeit aufzu-
geben. Zum anderen hat er einen Groß-
teil seines in Kriegsanleihen angelegten
Vermögens verloren [23, 25]. Und daher
können ihn auch die vielen Ehrungen,
die er zu seinem 60. Geburtstag 1918
empfängt, nicht wirklich erfreuen.
» Volksbeweger oder
Geisteskranke?
Aber dann holt der Querdenker Op-
penheim noch einmal zu einem großen
Schlag aus: In seiner letzten Publikation,
erschienen im Berliner Tageblatt am
16.4.1919 – etwas mehr als vier Wochen
vor seinem Tod – greift er das Thema
Seelenstörung und Volksbewegung auf:
Es wäre eine lobende und verdienstvol-
le Aufgabe, den Seelenzustand der Per-
sönlichkeiten zu analysieren, die als die
Schöpfer und Träger großer Umwälzun-
gen hervorgetreten sind . . . Ich möchte
mich demgegenüber auf einige Betrach-
tungen zu der Frage beschränken, welche
Rolle Geisteskranke in der großen Volks-
bewegung unserer Tage gespielt haben
[23].
Damit bringt er in einer Vorausschau
dessen, was auf Deutschland und die
Welt noch zukommen sollte, Volksbe-
weger und Geisteskranke in engen Zu-
sammenhang. Dies war freilich auch für
die damaligeZeit eine starkeProvokation
und es zeugt von sehr viel Willenskraft
und Überzeugung, eine solche Ansicht
öﬀentlich kundzutun.
Leben und Wirken aus zeit-
genössischer Sicht – Nachrufe
Am 22.5.1919 stirbt Hermann Oppen-
heim. In den Nachrufen wird er als her-
vorragender Nervenarzt mit einer sehr
feinen Beobachtungsgabe und einem
hervorragenden Lehrtalent gewürdigt.
Seine wissenschaftlichen Leistungen
werden angeführt, auch seine Theorie
der traumatischen Neurose. Besondere
Erwähnung ﬁndet sein „Lehrbuch der
Nervenkrankheiten“ – das Standard-
werk für die Neurologie noch in den
nachfolgenden Jahrzehnten. In fast allen
dieser zeitgenössischen Darstellungen
kommt allerdings auch zum Ausdruck,
dass seine Persönlichkeit als schwie-
rig empfunden wurde. So wird er als
unnahbar, unfreundlich, schroﬀ, trotzig,
misstrauisch, überempﬁndlich, impulsiv,
verletzend und nachtragend charakteri-
siert [3, 12]. Einige seiner Zeitgenossen
greifen auch die Frage auf, was Op-
penheim als Ordinarius zusätzlich hätte
leisten können. Albert Moll – einer der
Begründer der modernen Sexualwissen-
schaftund ebenfalls jüdischerHerkunft–
äußert sich dazu wie folgt:
. . . ebenso wird es dauernd ein schwarzer
Fleck der Berliner Universität sein, dass
diesem Manne, der durch sein Lehrta-
lent geradezu an erster Stelle stand, nicht
einmal ein Lehrstuhl gegeben worden ist.
. . . Was er gewesen ist, dafür zeugt am
besten derWeltruhm, den er sich trotz der
Berliner Widerstände erworben hat [13].
Fazit
Hermann Oppenheim war ohne Zweifel
eine große Persönlichkeit. Er hat sich
nicht nurmit aller Kraft dafür eingesetzt,
dieNeurologie als ein eigenständigesme-
dizinisches Fach zu etablieren, sondern
auch eine ganze Reihe von neurologi-
schen Syndromen pathophysiologisch
richtig – oder zumindest deutlich rich-
tiger als seine Zeitgenossen – gedeutet.
Außerdem war er ein ganz herausragen-
der Lehrer und Autor. Er war anerkannt
und wurde bewundert. Aber er stieß
immer mehr auf Ablehnung und wurde
zunehmend unglücklich. Die mehrfach
versagte Ernennung zum Professor-
Ordinarius nagte zeitlebens an ihm. Op-
penheimwar nicht „everybody’s darling“
und auch kein begnadeter Netzwerker.
Aber daswar nicht der ausschlaggebende
Faktor. Entscheidend ist vielmehr, dass
er gegenüber wichtigen Personen und
Institutionen hartnäckig seine Überzeu-
gungen vertreten hat, die quer zu den
Dogmen seiner Zeit standen.
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Der erste Artikel zum Thema Pruritus – 12
Zeilen lang –wird in PubMed für 1843 an-









Heute verfügen dieMediziner übermo-
derne Therapien und stehen an der Pforte
zur Entwicklung vonmechanismenbasier-
ten,antipruritischen Therapien.
In Ausgabe 8/2016 der ZeitschriftDerHaut-
arzt erfahren Siemehr über die verschiede-
nen Facetten des Pruritus – von der Neuro-
biologie bis hin zur praktischenUmsetzung
der Versorgung. Lesen Sie im Leitthemen-
heftmehr zu folgenden Themen.
4 Aktuelles zur kutanenNeurobiologie
von Pruritus
4 Pruritus bei Psoriasis.
4 Pruritus bei systemischenErkrankun-
gen.
4 Kleinfaserneuropathie alsmögliche Ur-
sache für chronischen Pruritus.
4 Psychische Aspekte bei Pruritus und
Therapieoptionen
4 Neues zur Therapie des chronischen
Pruritus
4 Magistralrezepturen zur topischen The-
rapie des Pruritus.
4 Chronischer Pruritus.
Bestellen Sie diese Ausgabe zumPreis von
39,- EUR zzgl. Versandkosten bei Springer





Suchen Sie nochmehr zum Thema?
Mit e.Med–demKombi-Abo von Springer
Medizin – können Sie schnell und komfor-
tabel in über 600medizinischen Fachzeit-
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